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EINLEITUNG
An der Stoffwechselkrankheit Diabetes mellitus
erkranken neuesten Erhebungen zufolge rund 5% der
Gesamtbevölkerung Deutschlands - sie kann deshalb als
Volkskrankheit bezeichnet werden. Betroffen sind da-
von die unterschiedlichsten Patientengruppen (Kinder,
Jugendliche, junge und ältere Erwachsene, Schwange-
re).
Eine erfolgreiche Therapie des Diabetes mellitus erfor-
dert die aktive Mitarbeit des Patienten, eine umfassende
Patienteninformierung ist dafür wichtige Vorausset-
zung.
Mit Hilfe eines Fragebogens wurde von den Autoren
der derzeitige Informierungsstand der Patienten erfasst.
Die daraus abgeleiteten Anforderungen für den Infor-
mierungsprozess bilden u.a. die Grundlage für die Ent-
wicklung erster Komponenten eines Patienten-
informierungssystems (PIS).
MATERIALIEN UND METHODEN
Kennzeichnend für den Informierungsprozess von
Patienten ist die Komplexität des zu vermittelnden me-
dizinischen Wissens und die dadurch auftretenden
Kommunikationsprobleme zwischen Fachkraft und
Patient. Erschwerend kommt hinzu, dass im medi-
zinischen Bereich die vorhandenen Informationsquellen
unstrukturiert, breit gestreut und vom medizinischen
Laien meist nicht benutzbar sind. Es stellt sich deshalb
die Frage, ob durch die Nutzung moderner Informa-
tionstechnologien diese Situation verbessert werden
kann.
Beim Einsatz von elektronischen Medien zur Vermitt-
lung von medizinischem Wissen müssen einige metho-
dische Voraussetzungen gegeben sein. Zwei wesentli-
che Aspekte sollen hier genannt werden:
1. Eine problemspezifische Auswahl der entsprechen-
den Technologie ist entscheidend für den Erfolg und
den Zeitaufwand bei der Informierung.
2. Die Akzeptanz des Informationsangebotes durch die
Nutzer hängt von der Repräsentation des vorhan-
denen medizinischen Wissens unter Beachtung von
der Strukturierung des Wissens, Qualität der Infor-
mationen, Zielgruppenorientierung, Übersichtlich-
keit und sinnvoller Nutzerführung ab.
Zuerst sollte der Stand der Patienteninformierung ana-
lysiert werden. Zur Ermittlung des Informierungs-
verhaltens von Diabetikern wurde ein Fragebogen ent-
wickelt, der in einer speziellen Diabetiker-Zeitschrift [1]
und im Internet [2] veröffentlicht wurde.
ERGEBNISSE
Die Auswertung der 174 eingesandten Fragebögen
ergab viele interessante Fakten und warf gleichzeitig
neue Fragestellungen auf. Besonders bemerkenswert
war, dass der eigene Kenntnisstand zu 93% als gut und
besser eingeschätzt wurde, während sich aber insgesamt
52% der Einsender als nicht gut informiert fühlen.
Die derzeitige Informierungssituation von Diabetikern
stellt sich wie folgt dar:
Das medizinische Grundwissen erhält der Patient aus
• regelmäßigen Arzt - Patienten - Konsultatio-
nen (meist beim Hausarzt),
• Diabetiker - Schulungen,
• Printmedien.
Zusätzliche Informationsquellen sind
• Facharzt,
• Selbsthilfegruppen,
• Diabetiker - Vereinigungen,
• elektronische Medien, z.B. Internet,
• medizinische Laien.
Abb. 1: Nutzung von elektronischen Medien
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Bei der weiteren Analyse zum Informierungsverhalten
ergab sich folgendes Bild bei der Nutzung traditioneller
Medien (Printmedien, Rundfunk, Fernsehen):
• Nur 2% der Einsender benutzen diese nicht.
• Die Nutzung der einzelnen Medien ist sehr unter-
schiedlich, z.B. nutzen 47% selten oder nie das
Fernsehen und 75% den Rundfunk zur Informierung
über ihre Krankheit.
• Von den Printmedien werden Zeitschriften von den
Diabetikern bevorzugt, diese werden regelmäßig von
über 87% der befragten Diabetiker gelesen.
Einen Überblick über die Nutzung der elektronischen
Medien gibt Abbildung l, interessante Ergebnisse sind
u.a.:
• Mehr als die Hälfte der Einsender setzen heute schon
elektronische Medien (WWW, Newsgroups, E-Mail-
Listen) ein.
• Patienteninformierungssysteme und CD-ROM-
Anwendungen werden derzeit kaum genutzt.
• Das Nutzungsverhalten innerhalb der Altersgruppen
differiert nicht sehr stark, siehe Abbildung 2.
Abb. 2: Nutzung von Newsgroups zur Informierung
Als Plattform für ein künftiges Patienteninformierungs-
system wurde ein Web-Angebot entwickelt. Es enthält
Informationen zur Diagnose und Therapie des Diabetes
mellitus. Wesentliche Bestandteile sind
• Erläuterungen zum Gesundheits-Pass Diabetes,
• kommentierte Linkliste,
• Leitfaden für die Behandlung des nichtinsulin-
abhängigen Diabetes mellitus.
Abbildung 3 zeigt die Einstiegsseite zum Gesundheits-
Pass Diabetes. Hier erhält der Patient Informationen zur
Bedeutung der Eintragungen. Die kommentierte Link-
liste dient als Startpunkt für die weitere Informations-
suche im Internet; sie unterstützt besonders Einsteiger
darin, zu relevanten WWW-Seiten zu gelangen. Ein
Beispiel für die mediengerechte Aufarbeitung von me-
dizinischen Dokumenten ist der oben erwähnte Leitfa-
den.
Abb. 3: Web-Seite zur Erläuterung des Gesundheits-
passes Diabetes
SCHLUSSFOLGERUNGEN
Die Auswertung der eingesandten Fragebögen ergab,
dass elektronische Medien von vielen Diabetikern zur
Informierung über ihre Krankheit eingesetzt werden. Sie
stellen eine sinnvolle Ergänzung zu den traditionellen
Medien dar. Die von den Autoren im Vortrag zu disku-
tierende Idee der individuellen Patienteninformierung
kann nur in einer Zusammenführung verschiedener
Informationsquellen liegen. Um die Compliance zwi-
schen Arzt und Patient zu verbessern, werden Patienten-
informierungssysteme in Zukunft stärker eingesetzt
werden.
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